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Technische Fortschritte bei der Durchführung der Beschaff enheitsprüfung 
von Pflanzkartoffeln 
Von Gerhard Borchardt, Ludwig Hosch und Ernst-Albrecht Wigger, Pflanzenschutzamt Hannover 
In einer früheren Mitteilung wurden die beim Pflan-
zenschutzamt Hannover angewandten Methoden zur An-
zucht und Testung vonKartoffel-Augenstecklingspflanzen 
dargestellt (Bor c h a r d t 1962). Inzwischen wurden wei-
tere technische Fortschritte erzielt, durch die einige be-
sonders arbeitsintensive Untersuchungsabschnitte we-
sentlich vereinfacht oder mechanisiert werden konnten. 
Diese Verbesserungen werden nachstehend beschrieben. 
VereinfachQngen bei der Rinditebehandlung 
und Vorkeimung 
Das ursprüngliche Verfahren zur Aufhebung der 
Keimruhe der Kartoffelknollen mit Hilfe des Rindite-
gemisches in Blechgefäßen (z. B. Marmeladeneimer, 
Waschkessel usw.) wurde bereits 1959 wesentlich ver-
einfacht, indem die Knollen in Vorkeimkisten geschüttet 
und in gasdichten Räumen behandelt wurden. Auf diese 
Weise konnten in 40 m3 großen Garagenräumen 500 
Kartoffelproben gleichzeitig begast werden. Später wur-
den die Knollen in den angelieferten Säcken mit Rindite 
behandelt und erst anschließend, in Kisten geschüttet, 
zur Vorkeimung aufgestellt. Hierdurch war für 500 Pro-
ben nur ein 19 m 3 großer Begasungsraum erforderlich. 
Aber auch bei diesem Verfahren erforderte das Stapeln 
und Transportieren der Kisten sowie das Heraussuchen 
von einzelnen gutgekeimten Proben einen · hohen 
Arbeitsaufwand. Eine beträchtliche Erleichterung und 
Kosteneinsparung brachte das im Jahre 1962 entwickelte 
und bereits bei mehreren tausend Herkünften erprobte 
Verfahren der Begasung und Vorkeimung in Säcken. 
Hierfür wurden in den von einer Spezialfirma abgedich-
teten Garagen bzw. Vorkeimräumen Gestelle aus Eisen-
rohren aufgestellt, die -so eingerichtet sind, daß in der 
Mitte ein etwa 70 cm breiter Gang vorhanden ist. Zu 
beiden Seiten dieses Ganges liegen Querstreben, an 
welchen die Säcke mit den Proben an Haken aufgehängt 
werden. Der Strebenabstand neben- und übereinander 
beträgt 50 cm, damit sich die Säcke möglichst wenig be-
rühren und genügend von Luft umspült werden (Abb. 1) 
In dem Gang werden zwei mit Filtrierpapier gefüllte 
Blechtröge aufgestellt, in denen 4 1 Rindite für 500 Kar-
toffelproben bei 40 m 3 Rauminhalt zur Vergasung ge-
langen. Zur Förderung einer schnellen Verdampfung und 
gleichmäßigen Verteilung des Gasgemisches sowie zur 
Erwärmung auf 25° C dienert elektrisch betriebene Heiz-
lüfter. In den Säcken sind die Keime an den höher auf-
einander geschichteten Knollen häufiger etwas gebogen. 
Es entwickeln sich aus derartigen Keimen jedoch nor-
male Stecklinge. Am geeignetsten für die Vorkeimung 
in Säcken sind Zwiebelsäcke, da sie den Grad der Keim-
entwicklung am deutlichsten erkennen lassen. Bei Säk-
ken aus dichterem Gewebe ist das Stadium der Keim-
entwicklung von außen schlecht zu sehen. Bei vorsichti-
gem Ausschütten der vorgekeimten Knollen bricht nur 
ein geringer Prozentsatz der Keime ab. Dieser Verlust 
Abb. 1. Kartoffelproben im Begasungs- und Vorkeimraum. 
. hat praktisch keine Bedeutung, da die Knollen mehrere 
Keime bilden, von denen nur einer für die Augensteck-
lingsprüfung benötigt wird. 
Ein Gerät zum Ausschneiden von Augenstecklingen 
Das Ausschneiden 'der Augen aus vorgekeimten Knol-
, len mit Hilfe eines löffelartigen Ausstechers bzw. Mes-
sers erfordert einen beträchtlichen Arbeitsaufwand. 
Nach längeren Vorarbeiten gelang es, in Zusammen-
arbeit mit der Fa. Pollähne (Hannover) im Jahre 1962 
hierfür eine Maschine zu entwickeln. Bei diesem Gerät 
werden über einen Fußhebel zwei Schneidapparate be-
tätigt, an denen-sich jeweils drei einzelne Messer kegel-
förmig zusammenschließen und dadurch die Augen mit 
etwas Knollenfleisch herausschneiden sowie anschlie-
ßend selbsttätig auswerfen (Abb. 2) . Beide Hände dienen 
zur Heranführung der Knollen an die Schneidgeräte. 
Eine Person schneidet mit Hilfe dieser Maschine in 8 
Stunden je nach Geschicklichkeit 3000-3500 Augen aus . 
Das entspricht etwa der dreifachen Leistung im Ver-
gleich zur alten Methode. 
Abb . 2. Ausschneidegerät für Augenstecklinge. 
Für die täglich meist nur einmal erforderliche Reini-
gung der Schneidegeräte ist die Maschine mit einer 
Wasserspülung versehen. Eine Reinigung bzw. Desinfek-
tion nach jedem einzelnen Schnitt zur Verhütung einer 
Virusübertragung ist nach den bisherigen Untersuchun-
gen nicht nötig. Die Möglichkeit einer Virusübertragung 
ist am ehesten beim X-Virus zu erwarten. Durch ver· 
gleichende Untersuchungen wurde festgestellt, daß bei 
Augenstecklingen, die maschinell ohne Desinfektion aus 
den Knollen entnommen wurden, nur selten eine X-
Virusübertragung stattfindet, die praktisch unbedeutend 
ist. Diese Ubertragung läßt sich bei hochwertigen An-
baustufen weitgehend vermeiden, indem die in einem 
Drahtkorb aufgefangenen Augen unmittelb!1r nach dem 
Schneiden in eine Trinatriumphosphatlösung getaucht 
werden. 
Eine Walzenpresse zur Herstellung von Preßsäften 
aus Kartoffelkeimen 
Für einen schnelleren und vom Gewächshaus weit-
gehend unabhängigen Nachweis der Mosaikviren wer-
den angeschnittene vorgekeimte Knollen oder ge-
quetschte Keime auf Testpflanzen abgerieben. Insbeson-
dere wird die Hybride 'A 6' verwendet, die gleichzeitig 
das Y-Virus und das A-Virus anzeigt (Nienhaus 1960, 
1961). Für Serienuntersuchungen ist die von Ke 11 er und 
Be r c es (1962) beschriebene Technik am einfachsten, bei 
der die am Kronenende der Kartoffelknolle gehäuft auf-
tretenden Keime auf einer Unterlage gequetscht und 
anschließend auf A6-Blätter abgerieben werden. 
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Eigene Versuche mit der Keimabimpfung führten zur 
Entwicklung einer Walzenpresse, mit der Preßsäfte aus 
allen an den Knollen vorhandenen Keimen hergestellt 
werden können. Aus längeren Keimen läßt sich so viel 
Preßsaft gewinnen, daß neben der Abreibung ein s~ro-
logischer Test durchgeführt werden kann. Als Keim-
presse dient eine der bisher zum Auspressen von Kar-
toffelblättern benutzten Walzenpressen (Ho s c h 1960), 
die von der Fa. Pollähne mit geriffelten Walzen versehen 
wurde. Durch eine spiralförmige Anordnung der Riffe-
lung werden die Keime gut erfaßt und vollständig aus-
gepreßt . Außerdem werden hierdurch die Preßsäfte gut 
zum unteren Ende der Walzen .gedrückt, wo sie entwe-
der auf · ein darunter gehaltenes A6-Blatt oder in ein 
Serumröhrchen abtropfen können. Die Reinigung er-
folgt nach jedem Preßvorgang durch eine zeitlich regu-
lierbare Wasserspülung, die durch einen Druckknopf 
ausgelöst wird. 
Wachstumsregulierung der Augenstecklingspflanzen 
durch CCC und Gibberellin 
Stecklinge von langwachsenden Kartoffelsorten erfor-
dern während der lichtarmen Wintermonate eine Zu-
satzbeleuchtung, damit sie nicht vergeilen und vorzeitig 
umfallen. Trotz guter Erfolge, die wir mit der Beleuch-
tung durch Quecksilberdampf-Hochdrucklampen mit 
Leuchtstoffbeschichtung erzielten, blieb deren Einsatz 
wegen der hohen Kosten und der Auslastung des vor-
handenen Stromanschlusses . auf einige Gewächshäuser 
beschränkt. Außerdem wurden diese Leuchten mit der 
Ausdehnung der Abreibeteste in zunehmendem Umfang 
für die Anzucht von A6-Pflanien benötigt. Einen ge„ 
wissen Ersatz bietet die Behandlung der Stecklinge mit 
den Wirkstoffen CCC · ((2-Chloräthyl)-trimethylam-
moniumchlorid] und Gibberellin. Nach den Untersuchun-
gen von Krug (1961) läßt sich das Längenwachstum der 
Stecklinge hemmen, wenn die in 8-cm-Töpfen kultivier-
ten Stecklinge beim Aufgang mit 25 cm3 einer 0,1-0,3-
prozentigen CCC-Lösung gegossen werden. Die CCC-
Konzentration ist abhängig von den jeweils herrschen-
den Lichtverhältnissen und von der Kartoffelsorte, weil 
die Hemmwirkung bei den einzelnen Sorten unterschied-
lich ist. 10-12 Tage nach dem Aufgang erhalten die 
Stecklinge eine schwache Gibberellingabe (10mg/l, etwa 
5ml/Pflanze) in Form einer feintropfigen Spritzung. Hier-
durch wird die zunächst ebenfalls gehemmte Blattent-
wicklung wieder behoben. Weitere Einzelheiten über 
die Anwendungstechnik dieser kombinierten Wirkstoff-
behandlung sowie über die sortentypischen CCC-Kon-
zentrationen sind bei Krug (1963) aufgeführt. 
Nachdem in entsprechenden Versuchen geklärt wer-
den konnte, daß bei einer richtigen Anwendung dieser 
Wirkstoffe weder der Virusnachweis im serologischen 
Test bzw. im A6-Test noch die visuelle Beurteilung der 
Stecklinge beeinträchtigt wird, wurden in der Test-
periode 1962/63 die Stecklinge von allen länger wach-
senden Kartoffelsorten generell behandelt und hierfür 
insgesamt 2,5 kg CCC verbraucht. Die im Winter oft 
schwierige visuelle Blattrollbeurteilung läßt sich durch 
die Wirkstoffbehandlung geringfügig verbessern, indem 
diese eine längere Kulturdauer der Stecklinge ermög-
licht (Borchardt 1963) . 
Eine mechanische Gießvorrichtung 
Während der Anzucht der Augenstecklinge nimmt das 
Gießen viel Zeit in Anspruch. Es wurden daher schon 
vor einigen Jahren Versuche mit festmontierten Düsen 
unternommen, jedoch stellte sich bald heraus, daß auf 
diese Weise keine gleichmäßige Wasserverteilung zu 
erzielen war. Nachdem inzwischen in Gewächshäusern 
aber fahrbare automatische Gießvorrichtungen in Ge-
brauch gekommen sind, haben wir eine solche auch für 
unsere Zwecke konstruiert. Sie ist so einfach gehalten, 
daß alle wesentlichen Arbeiten dafür in eigener Werk-
statt vorgenommen werden konnten. Nur einige Dreher-
arbeiten wurden in Auftrag gegeben. 
Abb. 3. Automatische Gießeinrichtung. 
Der „Gießwagen" läuft auf vier Rollen, die Radkränze 
tragen, um das Abgleiten von den Laufschienen zu ver-
hindern (Abb. 3). Die Laufschienen bestehen aus U-Eisen 
und sind an den Bindern unter dem Gewächshausdach 
aufgehängt. Angetrieben wird der Gießwagen von einem 
kleinen Drehstrommotor mit Untersetzungsgetriebe mit 
einer Drehzahl von 63 U/min. Der weitere Antrieb der 
Leufrollen erfolgt über eine Zwischenwelle mit · Ketten-
rädern. Eine einfache Schaltvorrichtung auf dieser Zwi-
schenwelle ermöglicht die Einschaltung verschiedener 
Geschwindigkeiten, so daß die Anlage auch zum Spritzen 
benutzt werden kann, wenn die Anwendung von Pflan-
zenschutzmitteln erforderlich wird. Gesteuert wird der 
Gießwagen durch ein Wendeschütz, die Umschaltung er-
folgt am Ende des Gewächshauses automatisch durch 
einen Umschalter. Auf mechanischem Wege wird der 
Wasserzufluß automatisch freigegeben und wieder ab-
gestellt, wenn der Gießwagen die Endstellung verläßt 
oder wieder erreicht. Die Wasserzuführung erfolgt über 
einen Gummischlauch, der an einem in der Mitte des 
30 m langen Gewächshauses befindlichen Wasserhahn 
angeschlossen ist. Dieser Schlauch wird durch den Gieß-
wagen in einem der zwischen den Tabletten befindlichen 
Wege nachgezogen. In gleicher Weise erfolgt auch die 
Stromzuleitung zu dem Drehstrommotor über ein vom 
Gießwagen nachgeschlepptes vieradriges Stromkabel. 
Diese Art der Wasser- und Stromzuführung befriedigt 
allerdings noch nicht recht. Die sonst bei solchen Anla-
gen gebräuchlichen Schlauch- und Kabelrollen sind aber 
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so kostspielig, daß auf ihre Verwendung vorerst noch 
verzichtet wurde. 
Bei der Art der Aufteilung der Gewächshäuser - zwei 
Seitentabletten von etwa 110 cm Breite und ein Mittel-
tablett von 220 cm Breite - war es schwierig, eine 
gleichmäßige Benetzung der Töpfe zu erzielen, zumal 
das Austrocknen an den Rändern der Tabletten und in 
der Nähe der Heizungsrohre viel schneller erfolgt als 
in der Mitte der Tabletten. Es wurde nach längeren Ver-
suchen eine Anordnung der insgesamt 25 Spritzdüsen 
ermittelt, bei der die Ränder der Tabletten mehr Was-
ser bekommen, und außerdem wurde die Möglichkeit 
geschaffen, diese Ränder auch allein zu begießen, wenn 
die übrigen Töpfe noch genügend Feuchtigkeit aufwie-
sen. Dazu war es nötig, die Randdüsen mit einer beson-
deren Wasserzuleitung zu versehen. Sie sind so ange-
ordnet, daß die Wege zwischen den Tabletten bei dem 
Gießvorgang so wenig wie möglich benetzt werden. Die 
bei einem Hin- und Rücklauf des Gießwagens ausge-
brachte Wassermenge, die in etwa 12 Minuten gegeben 
wird, entspricht einer Regenmenge von etwa 2 mm, kann 
aber durch Wahl eines anderen Ubersetzungsverhältnis-
ses der Zahnräder weitgehend variiert werden. 
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Eingegangen am 16. September 1963 
über eine Rindenfäule . an Ribes aureum Pursh, verursacht durch 
Botrytis cinerea Pers. ex Fr.* 
Von Alfred Schmidle, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
An Roten Johannisbeeren sowie an Stachelbeeren ruft 
Botrytis cinerea ein Zweig- und Strauchsterben hervor 
(Schmidle 1958, 1960). Derselbe Erreger verursachte 
1960 durch eine Rindenfäule an der Johannis- und Sta-
chelbeerunterlage Ribes aureum Pursh (Goldtraube, 
Goldjohannisbeere) in einer Baumschule starke Aus-
fälle. Uber das Krankheitsbild, das Ausmaß des Scha-
dens sowie über mögliche vorbeugende Maßnahmen 
wird nachstehend berichtet. 
In der Literatur liegen nur spärliche Hinweise über Schäden 
durch B. cinerea an R. aureum vor. Als erster berichtete 
Wulff (1908), daß der Erreger zusammen mit der Wasser-
sucht an R. aureum in Schweden auftrat. Barthelet (1938) 
fand den Erreger an dieser Ribes-Art in Frankreich. Cr e u z -
b er g und Wen z 1 (1950) beobachteten in Osterreich abster-
bende Triebe an Ribes-Mutterstöcken, als deren Ursache sie 
B. cinerea ermittelten. In der deutschen Pflanzenschutzlitera-
tur konnten von mir keine· Angaben über ein schädliches 
Auftreten des Erregers an der Rinde von R. aureum gefunden 
werden. 
• Die Untersuchungen wurden durch eine Sachbeihilfe der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördert . . 
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